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AIDS-

Das Thema
ist einem ja
weiß Gott nicht
fremd.
Eigentlich kann
und will man
davon nichts mehr
hören und sehen.
Versorgt einen
doch zu all dem
Medienrummel
auch noch die
Flüsterpropaganda
in der Szen e
mit imme r neue n
Nachrichten, daß
wieder eine r erkrankt
oder gestorben ist ,
irgend jemand ,
den man nicht kennt oder ,
wenn doch , dann nur
vom Hin - oder Wegsehen.
Aber:
Diesmal betrifft es einen Freund .
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AIDS-

Das Thema 
ist einem ja 
weiß Gott nicht 
fremd. 
Eigentlich kann 
und will man 
davon nichts mehr 
hören und sehen. 
Versorgt einen 
doch zu all dem 
Medienrummel 
~uch noch die 
Flüsterpropaganda 
in der Szene 
mit immer neuen 
Nachrichten, daß 
wieder einer erkrankt 
oder gestorben ist, 
irgend jemand, 
den man nicht kennt oder, 
wenn doch, dann nur 
vom Hin- oder Wegsehen. 
Aber: 

Diesmal betrifft es einen Freund. 



Diesmal ist es ein Freund, jemand, den D u kennst,
vielleicht soga r liebst , de n D u nich t einfac h so
wegschieben kanns t und willst wie di e Katastro-
phenmeldungen au s der Zeitung, de m Fernsehe n
oder der Szene . Du willst nicht nach angemesse-
nem Bedauern zur Tagesordnung übergehen, son-
dern Du überlegst, wie D u Deinem Freund helfen
kannst, dies e mi t Angs t un d Leide n verbundene
Lebenssituation zu bewältigen.
Obwohl wi r all e vo m Verstan d he r wissen , daß
jeder irgendwann einmal sterben muß und lebens-
bedrohliche Krankheite n beinah e alltägliche Tat-
sachen sind , habe n viel e vo n un s diese s Thema
gründlich au s ihrem Denke n ausgeblendet . Ma n
verdrängt e s einfach oder geh t au s Gewohnhei t
darüber hinweg . Dami t zwinge n wi r abe r auch
den erkrankte n Freun d -  wil l e r nich t unser e
Sympathie verliere n - , diese s Spie l mitzuspiele n
und beraube n ihn der Möglichkeit , seine Ängste
auszusprechen.
Wer sic h ernsthaf t fragt : „Wa s kann ic h für ih n
tun? Wi e sol l ic h mich verhalten?", wird deshalb
feststellen müssen , daß er sich nicht nur mi t de r
Situation seines Freundes auseinandersetzen muß,
sondern gleichzeitig  mi t de r eigene n Angs t vo r
Krankheit, Sterbe n und Tod.
Die Krankheit AIDS geht uns alle an, trifft sie uns
Schwule doc h gerad e i n de m Punkt , de n wi r
gemeinsam haben: in unserer Homosexualität. Wir
sitzen alle im selben Boot. Insofer n sind wir auc h
im Sinn e einer schwule n Gemeinschaf t zur Hilf e
aufgerufen. Laß t un s mit unsere n positiven un d
erkrankten Freunde n so umgehen, wie wi r e s für
uns wünschten, wären  wi r i n ihrer Situation . Nu r
mit diese r Haltung könne n wi r de r Ausgrenzung,
die Mensche n mit HI V auch in der Szen e imme r
wieder erfahren müssen , die Spitze brechen.

Auf di e Frage : „Wie verhalte ich mich gegenüber
meinem erkrankte n Freund? " kann es keine ver-
bindliche Antwor t gebe n -  zumindes t nich t i n
Form eines Patentrezept s oder einer abhakbaren
Checkliste. Den n e s gibt wede r de n Freun d mi t
AIDS noch den Freund und Helfer. Die Möglichkei-
ten, mi t de r Krankhei t AID S un d den damit ver -
bundenen Ängste n umzugehen, sind ebenso viel-
fältig, wie e s davon Betroffen e gibt . Außerdem
ändert sic h der körperliche und seelische Zustand
des Erkrankten immer wieder. Da reicht die Palette
von nich t wahrnehmbare r Beeinträchtigun g bi s
hin z u völlige r Hilflosigkeit . Deshal b wir d Dei n
Freund mal mehr, mal weniger, mitunter vielleicht
auch gar nicht auf Dein e Hilfe angewiesen sein.
Dir wird schnel l klar werden : j e meh r D u berei t
bist, Dich Deinen eigenen Ängsten, Unsicherheiten
und Befürchtungen z u stellen, desto eher wird es
Dir gelingen, Dic h in die Lag e Deines Freundes zu
versetzen und ihm die Hilfe zu geben, die er jetzt
braucht.

Vielleicht könne n Di r di e folgende n Tip s dabe i
helfen, bestimmte Situationen eher zu meistern .
• La ß Nähe zu. Versuche einfach, der Freund zu
bleiben, de r D u imme r gewese n bist . Da s gibt
Hoffnung. Berühr e ihn . Ei n Händedruck , ein e
Umarmung -  un d er spürt, daß er nicht verlasse n
ist. Darauf kommt es jetzt besonders an.
• Ru f ihn an, bevor Du vorbeikommst, um sicher zu
sein, daß er a n diesem Tag auch wirklich Besuc h
haben möchte . Wen n ih m nicht danach ist, dann
sei nich t beleidigt . Versuche es wieder a n einem
anderen Tag.
• Biet e ihm an, bei der Erledigung von Behörden-
oder sonstige m Schriftkram , de r ih m vielleich t
schwerfällt, z u helfen . Wen n e r etwa s braucht,

Diesmal ist es ein Freund, jemand, den Du kennst, 
vielleicht sogar liebst, den Du nicht einfach so 
wegschieben kannst und willst wie die Katastro-
phenmeldungen aus der Zeitung, dem Fernsehen 
oder der Szene. Du willst nicht nach angemesse-
nem Bedauern zur Tagesordnung übergehen, son-
dern Du überlegst, wie Du Deinem Freund helfen 
kannst, diese mit Angst und Leiden verbundene 
Lebenssituation zu bewältigen. 
Obwohl wir alle vom Verstand her wissen, daß 
jeder irgendwann einmal sterben muß und lebens-
bedrohliche Krankheiten beinahe alltägliche Tat-
sachen sind, haben viele von uns dieses Thema 
gründlich aus ihrem Denken ausgeblendet. Mim 
verdrängt es einfach oder geht aus Gewohnheit 
darüber hinweg. Damit zwingen wir aber auch 
den erkrankten Freund - will er nicht unsere 
Sympathie verlieren -, dieses Spiel mitzuspielen 
und berauben ihn der Möglichkeit, seine Ängste 
auszusprechen. 
Wer sich ernsthaft fragt: "Was kann ich für ihn 
tun? Wie soll ich mich verhalten?", wird deshalb 
feststellen müssen, daß er sich nicht nur mit der 
Situation seines Freundes auseinandersetzen muß, 
sondern gleichzeitig mit der eigenen Angst vor 
Krankheit, Sterben und Tod. 
Die Krankheit AI DS geht uns alle an, trifft sie uns 
Schwule doch gerade in dem Punkt, den wir 
gemeinsam haben: in unserer Homosexualität. Wir 
sitzen alle im sei ben Boot. Insofern sind wir auch 
im Sinne einer schwulen Gemeinschaft zur Hilfe 
aufgerufen. Laßt uns mit unseren positiven und 
erkrankten Freunden so umgehen, wie wir es für 
uns wünschten, wären wir in ihrer Situation. Nur 
mit dieser Haltung können wir der Ausgrenzung, 
die Menschen mit HIV auch in der Szene immer 
wieder erfahren müssen, die Spitze brechen. 

Auf die Frage: "Wie verhalte ich mich gegenüber 
meinem erkrankten Freund?" kann es keine ver-
bindliche Antwort geben - zumindest nicht in 
Form eines Patentrezepts oder einer abhakbaren 
Checkliste. Denn es gibt weder den Freund mit 
AI DS noch den Freund und Helfer. Die Möglichkei-
ten, mit der Krankheit AI DS und den damit ver-
bundenen Ängsten umzugehen, sind ebenso viel-
fältig, wie es davon Betroffene gibt. Außerdem 
ändert sich der körperliche und seelische Zustand 
des Erkrankten immer wieder. Da reicht die Palette 
von nicht wahrnehmbarer Beeinträchtigung bis 
hin zu völliger Hilflosigkeit. Deshalb wird Dein 
Freund mal mehr, mal weniger, mitunter vielleicht 
auch gar nicht auf Deine Hilfe angewiesen sein. 
Dir wird schnell klar werden: je mehr Du bereit 
bist, Dich Deinen eigenen Ängsten, Unsicherheiten 
und Befürchtungen zu stellen, desto eher wird es 
Dir gelingen, Dich in die Lage Deines Freundes zu 
versetzen und ihm die Hilfe zu geben, die er jetzt 
braucht. 

Vielleicht können Dir die folgenden Tips dabei 
helfen, bestimmte Situationen eher zu meistern. 
• Laß Nähe zu. Versuche einfach, der Freund zu 
bleiben, der Du immer gewesen bist. Das gibt 
Hoffnung. Berühre ihn. Ein Händedruck, eine 
Umarmung - und er spürt, daß er nicht verlassen 
ist. Darauf kommt es jetzt besonders an. 
• Ruf ihn an, bevor Du vorbeikommst, um sicher zu 
sein, daß er an diesem Tag auch wirklich Besuch 
haben möchte. Wenn ihm nicht danach ist, dann 
sei nicht beleidigt. Versuche es wieder an einem 
anderen Tag. 
• Biete ihm an, bei der Erledigung von Behörden-
oder sonstigem Schriftkram, der ihm vielleicht 
schwerfällt, zu helfen. Wenn er etwas braucht, 



dann bring es ihm vorbei.
• Frag e ihn, ob Du im Haushalt helfen, beispiels -
weise di e Wäsch e mitnehmen , abwaschen , seine
Blumen oder Haustiere betreuen kannst . Das ent-
lastet ihn und mag mehr Anerkennung finden, als
Du glaubst . Aber dräng e Dic h nicht auf . Mach e
nichts, was er gerne selbst erledigt .
• Begleit e ihn, wenn es für ihn zu mühsam oder zu
umständlich ist , allein e zum Arzt zu gehen, Ein-
käufe oder Besuche zu machen oder einfach mal
ins Kino zu gehen.
• Überlass e immer ihm die Entscheidung. E s geht
um sei n Leben , das mußt D u respektieren , auc h
wenn D u manchmal meinst, e s besser zu wisse n
und Di r sein e Entschlüss e ga r nich t zusagen .
Besprich mit ihm, was Du für ihn tun könntest, und
erledige es dann auch, wenn er es wiJf.
• Gi b ihm die Möglichkeit, über seine Krankheit zu
sprechen, seine Ängste zu äußern. Versuche , dar-
auf einzugehen und mache ihn nicht zum Kompli-
zen Deine r eigenen Angst, inde m D u Dic h de m
Thema entziehst. Nimm ihm aber nicht die lebens-
wichtige Hoffnung . Wen n D u diese Gratwande-
rung schaffst, bist Du einfach gut. Bemühe n lohnt
sich. Un d bedenk e immer : ma n wächs t mi t de r
Aufgabe.
• Krankheitssymptome , Ärzt e und Behandlungs-
möglichkeiten sin d nich t de r einzig e Gesprächs -
stoff. Wir alle wissen, wie anregend Klatsc h aus der
Szene un d sonstig e „Herzensangelegenheiten "
sein können. Du wirst selbst am besten wissen, was
ihn so alles interessiert, denn Du kennst ihn ja.
• Ih r müßt aber nicht dauernd miteinander reden.
Vielleicht wollt ihr nur Zusammensein, lesen, Musik
hören, Händche n halten... " Manche s sag t sic h
besser ohne Worte .

• Ermunter e ihn, das zu tun, was er schon immer
gerne gemacht hat, z . B. Spaziergänge, Ausflüge,
Bar- ode r Theaterbesuche , Parties ode r Reisen .
Begleite ihn , wen n e r die s wünscht . La ß ihn a n
Deinem Leben und Deine n Aktivitäten teilhaben .
Fühle Dich ruhig gefordert. Lebenslus t und Unter-
nehmungsgeist sind oft wichtige r als übertriebene
Schonung. Aber überfordere ihn auch nicht .
• Wen n sich sein Aussehen verändert un d er sich
Sorgen darübe r macht , dann ge h darübe r nich t
einfach hinweg. Gi b die Tatsachen zu. Sei ehrlich,
aber behutsam.
• Bespric h mit seinen sonstigen Freunden, seinen
Mitbewohnern, de n Menschen , die sic h u m ih n
kümmern, wi e Ih r Euc h gegenseiti g entlaste n
könnt. D u kannst sie ja ma l zu m Esse n einladen .
Auch sie brauchen vielleicht jemanden, mit dem sie
sich austauschen können.
• Auc h Du fühlst Dic h manchmal vielleicht über -
fordert und brauchst jemanden, der Dich stützt. In
vielen Städte n de r Bundesrepubli k und i n Berlin
(West) gibt es unterstützende Gruppen und prakti-
sche Hilfsangebote von AIDS-Hilfen und ähnlichen
Organisationen.

Viele dieser Hinweise kommen Dir wahrscheinlich
wie Gebrauchsanweisunge n vor, oder D u findest
sie tota l bana l ode r au f Eur e Situatio n nich t
anwendbar. Sie können und wollen nur Anregun-
gen sein - nicht mehr und nicht weniger. Versteht
Eure Beziehun g als einen gegenseitige n aktive n
Lernprozeß. Hierbe i kommt e s vor alle m auf di e
Bereitschaft an, sich immer wieder au f den ande-
ren einzulasse n -  sein e Gefühle , Stimmungen ,
Erwartungen. Abe r mut e Di r nich t z u vie l zu .
Akzeptiere Deine eigenen Grenzen. Versprich nur
das, was Du auch halten kannst .

dann bring es ihm vorbei. 
• Frage ihn, ob Du im Haushalt helfen, beispiels-
weise die Wäsche mitnehmen, abwaschen, seine 
Blumen oder Haustiere betreuen kannst. Das ent-
lastet ihn und mag mehr Anerkennung finden, als 
Du glaubst. Aber dränge Dich nicht auf. Mache 
nichts, was er gerne selbst erledigt. 
• Begleite ihn, wenn es für ihn zu mühsa oder zu 
umständlich ist, alleine zum Arzt zu ge en, Ein-
käufe oder Besuche zu machen oder einfach mal 
ins Kino zu gehen. 
• Überlasse immer ihm die Entscheidung. Es geht 
um sein Leben das mußt Du respektieren, auch 
wenn Du manc al meinst, es besser zu wissen 
und Dir seine E tschlOsse gar nicht zusagen. 
Besprichmitihm, asDufür ihntun kön test, und 
erledige es dann a eh, wenn er es will. 
• Gib ihm die M<?glichkeit,Qber seine Krankheit zu 
sprechen, seine Angste t u äUßern. Versuche, dar-
auf einzugehen urld mache ihn nicht zum Kompli-
zen Deiner eigenen ~gst, indem' Du Dich dem 
Thema entziehst. Niml'll ihm aber nicht die lebens-
wichtige Hoffnung. 'Nenn Du d iese Gratwande-
rung schaffst, bist Du einfach gut . Bemühen lohnt 
sich. Und bedenke immer: m chst mit der 
Aufgabe. 
• Krankheitssymptome, 
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• Ermuntere ihn, das zu tun, was er schon immer 
gerne gemacht hat, z. B. Spaziergänge, Ausflüge, 
Bar- oder Theaterbesuche, Parties oder Reisen. 
Begleite ihn, wenn er dies wünscht. Laß ihn an 
Deinem Leben und Deinen Aktivitäten teilhaben. 
Fühle Dich ruhig gefordert. Lebenslust und Unter-
nehmungsgeist sind oft wichtiger als übertriebene 
Schonung. Aber überfordere ihn auch nicht. 
• Wenn sich sein Aussehen verändert und er sich 
Sorgen darüber macht, dann geh darüber nicht 
einfach hinweg. Gib die Tatsachen zu. Sei ehrlich, 
aber behutsam. 
• Besprich mit seinen sonstigen Freunden, seinen 
Mitbewohnern, den Menschen, die sich um ihn 
kümmern, wie Ihr Euch gegenseitig entlasten 
könnt. Du kannst sie ja mal zum Essen einladen. 
Auch sie brauchen vielleicht jemanden, mit dem sie 
sich austauschen können. 
• Auch Du fühlst Dich manchmal vielleicht über-
fordert und brauchst jemanden, der Dich stützt. In 
vielen Städten der Bundesrepublik und in Berlin 
(West) gibt es unterstützende Gruppen und prakti-
sche Hilfsangebote von AIDS-Hilfen und ähnlichen 
Organisationen. 

Viele dieser Hinweise kommen Dir wahrscheinlich 
wie Gebrauchsanweisungen vor, oder Du findest 
sie total banal oder auf Eure Situation nicht 
anwendbar. Sie können und wollen nur Anregun-
gen sein - nicht mehr und nicht weniger. Versteht 
Eure Beziehung als einen gegenseitigen aktiven 
Lernprozeß. Hierbei kommt es vor allem auf die 
Bereitschaft an, sich immer wieder auf den ande-
ren einzulassen - seine Gefühle, Stimmungen, 
Erwartungen. Aber mute Dir nicht zu viel zu. 
Akzeptiere Deine eigenen Grenzen. Versprich nur 
das, was Du auch halten kannst. 



Manchmal wir d e s Di r trot z alle r Zuneigun g
schwerfallen, mit Deine m Freund klarzukommen.
Vielleicht wirst Du mit Verhaltensweisen und Pro-
blemen konfrontiert, über die Du Dir bisher kaum
den Kop f zerbroche n hast . Auc h hierz u einig e
möglicherweise hilfreiche Hinweise:
• Respektier e ihn immer als mündigen Menschen,
selbst wenn D u das Gefühl hast, besser zu wissen,
was für ih n gut is t und was nicht. Wenn er z. B. mit
sich oder seiner Krankhei t in einer Weise umgeht,
die D u nicht billigst , dann se i nicht zornig , halt e
ihm keine Standpauke. Vielleicht versucht er, neue
Wege zu finden, wie er mit seiner Situation besser
umgehen kann . Gesteh e ih m zu , daß er fü r sic h
selbst verantwortlich ist .
• Hil f ih m auc h dabei , sei n Mitspracherech t
gegenüber Ärzten , Pflegepersona l und Institutio-
nen wahrzunehmen . La ß nicht zu , daß über ih n
verfügt wird .
• Wen n e r jetzt -  ander s als früher -  religiö s ist
oder eine m spirituelle n Programm  folgt , dan n
toleriere seine n Glauben, auch wenn D u gänzlich
anderer Auffassun g bist. Da s kann fü r ih n seh r
wichtig sein.
• Vielleich t ist Dein Freund ja mal „ohne ersichtli-
chen Grund" auf Dic h böse, obwohl Du doch alles
für ih n getan hast . Nimm das nicht zu persönlich .
Versuche sachlic h z u bleiben . Schmeichl e Di r
damit, da ß e r immerhi n s o vie l Näh e z u Di r
verspürt, u m Dic h a n seine r Wu t un d Enttäu -
schung teilhaben z u lassen.
• Möglich , daß er seine Sexualität in einer für Dich
ungewohnten Weis e ausgeleb t ha t ode r imme r
noch auslebt. Möglich auch,  daß es ihm mitunter
nicht gelingt, Safer Sex zu machen. Halte ihm dann
keine Moralpredigten . Wen n e r e s ist , de r sic h

deswegen Vorwürf e macht , dan n hil f ih m übe r
seine Schuldgefühl e hinweg. Rede t zum Beispie l
darüber, wie schwieri g es ist, sexuelles Verhalten
zu ändern und daß so etwas nicht vo n heut e au f
morgen geht.
• Wen n Ih r Se x haben wollt , dan n nutz t di e
Bandbreite der Spielarten so, daß Ihr auch hinter-
her kei n schlechtes Gewisse n habe n müßt; den n
Angst un d Schuldgefühle sind wahrlich nich t die
besten Partne r der Lust . Laß t Euc h ruhi g etwa s
einfallen, Phantasie ist angesagt.
• Spric h mi t ih m übe r di e Zukunf t .. . wi e es
weitergeht. Hoffnun g is t wichtig . Konfrontier e
ihn nicht gewaltsam mit - wie Du vielleicht glaubst
• „endgültigen " Wahrheiten , wen n er  für  sic h
beschlossen hat, sie zu ignorieren. Bestärk e ihn i n
seinem Willen , di e Krankhei t z u überstehen .
Mache ihm Mut. Verlier e dabei nicht die Realitä t
aus den Augen, aber glaube auch an Wunder.

Genug der guten Ratschläge . Du siehst, das alles ist
eine Gratwanderung zwischen Möglichkeiten, di e
mal falsch, mal richtig sei n können. Was wirklich
angebracht ist , erweist sich häufig erst „vor Ort" .
Natürlich wirst Du Fehler machen. Die kann man
aber besprechen, und aus ihnen kann man lernen.
Mögliche Fehle r i n Kauf zu nehmen, ist auf jeden
Fall besser, als aus Angst vor ihne n wegzubleiben.
„Nicht leicht", sagst Du und hast in der Tat recht.
Aber wenn Du es schaffst, eine positive Grundein-
stellung auszustrahlen , weil D u einfac h darau f
vertraust, irgendwi e scho n da s Richtige zu tun ,
dann wirs t D u vielleicht feststellen , wie anstek-
kend das wirkt.

Manchmal wird es Dir trotz aller Zuneigung 
schwerfallen, mit Deinem Freund klarzukommen. 
Vielleicht wirst Du mit Verhaltensweisen und Pro-
blemen konfrontiert, über die Du Dir bisher kaum 
den Kopf zerbrochen hast. Auch hierzu einige 
möglicherweise hilfreiche Hinweise: 
• Respektiere ihn immer als mündigen Menschen, 
selbst wenn Du das Gefühl hast, besser zu wissen, 
was für ihn gut ist und was nicht. Wenn er z. B. mit 
sich oder seiner Krankheit in einer Weise umgeht, 
die Du nicht billigst, dann sei nicht zornig, halte 
ihm keine Standpauke. Vielleicht versucht er, neue 
Wege zu finden, wie er mit seiner Situation besser 
umgehen kann. Gestehe ihm zu, daß er für sich 
selbst verantwortlich ist. 
• Hilf ihm auch dabei, sein Mitspracherecht 
gegenüber Ärzten, Pflegepersonal und Institutio-
nen wahrzunehmen. Laß nicht zu, daß über ihn 
verfügt wird. 
• Wenn er jetzt - anders als früher - religiös ist 
oder einem spirituellen Programm folgt, dann 
toleriere seinen Glauben, auch wenn Du gänzlich 
anderer Auffassung bist. Das kann für ihn sehr 
wichtig sein. 
• Vielleicht ist Dein Freund ja mal "ohne ersichtli-
chen Grund" auf Dich böse, obwohl Du doch alles 
für ihn getan hast. Nimm das nicht zu persönlich. 
Versuche sachlich zu bleiben. Schmeichle Dir 
damit, daß er immerhin so viel Nähe zu Dir 
verspürt, um Dich an seiner Wut und Enttäu-
schung teilhaben zu lassen. 
• Möglich, daß er seine Sexualität in einer für Dich 
ungewohnten Weise ausgelebt hat oder immer 
noch auslebt. Möglich auch, daß es ihm mitunter 
nicht gelingt, Safer Sex zu machen. Halte ihm dann 
keine Moralpredigten. Wenn er es ist, der sich 

deswegen Vorwürfe macht, dann hilf ihm über 
seine Schuldgefühle hinweg. Redet zum Beispiel 
darüber, wie schwierig es ist, sexuelles Verhalten 
zu ändern und daß so etwas nicht von heute auf 
morgen geht. 
• Wenn Ihr Sex haben wollt, dann nutzt die 
Bandbreite der Spielarten so, daß Ihr auch hinter-
her kein schlechtes Gewissen haben müßt; denn 
Angst und Schuldgefühle sind wahrlich nicht die 
besten Partner der Lust. Laßt Euch ruhig etwas. 
einfallen, Phantasie ist angesagt. 
• Sprich mit ihm über die Zukunft ... wie es 
weitergeht. Hoffnung ist wichtig. Konfrontiere 
ihn nicht gewaltsam mit - wie Du vielleicht glaubst 
- "endgültigen" Wahrheiten, wenn er für sich 
beschlossen hat, sie zu ignorieren. Bestärke ihn in 
seinem Willen, die Krankheit zu überstehen. 
Mache ihm Mut. Verliere dabei nicht die Realität 
aus den Augen, aber glaube auch an Wunder. 

Genug der guten Ratschläge. Du siehst, das alles ist 
eine Gratwanderung zwischen Möglichkeiten, die 
mal falsch, mal richtig sein können. Was wirklich 
angebracht ist, erweist sich häufig erst "vor Ort". 
Natürlich wirst Du Fehler machen. Die kann man 
aber besprechen, und aus ihnen kann man lernen. 
Mögliche Fehler in Kauf zu nehmen, ist auf jeden 
Fall besser, als aus Angst vor ihnen wegzubleiben. 
"Nicht leicht", sagst Du und hast in der Tat recht. 
Aber wenn Du es schaffst, eine positive Grundein-
steIlung auszustrahlen, weil Du einfach darauf 
vertraust, irgendwie schon das Richtige zu tun, 
dann wirst Du vielleicht feststellen, wie anstek-
kend das wirkt. 


